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Studierende und Determinanten des Studienerfolgs

Inklusionsentscheidungen deutscher und 
 bildungsinländischer Studierender gegenüber 
internationalen Studierenden in Deutschland – 
Die Rolle von Sprachkenntnissen und 
 kultureller Ähnlichkeit

Lea Flacke, Hanna Beißert 

In der vorliegenden Studie wurde die Rolle von Sprachkenntnissen und kultureller 
Ähnlichkeit für Inklusionsentscheidungen von deutschen und bildungsinländischen 
Studierenden (N = 117, 77 % weiblich, MAlter = 21,69, SD = 2,35, Range 18–29 Jahre) 
gegenüber internationalen Studierenden untersucht. Dabei wurde auch die Rolle des 
Kontexts (Leistungssituation vs. Freizeitsituation) betrachtet. Mit Hilfe hypothetischer 
Szenarien konnte gezeigt werden, dass bei der Entscheidung zwischen einer Person, 
die kulturell ähnlich ist, aber nur über geringe Deutschkenntnisse verfügt, und einer 
Person, die zwar über gute Deutschkenntnisse verfügt, aber kulturell unähnlich ist, die 
Wahl eher auf die kulturell unähnliche Person mit guten Deutschkenntnissen fällt. Dies 
war insbesondere im Leistungskontext der Fall. Auch in den offenen Begründungen 
der Inklusionsentscheidungen zeichnet sich die Bedeutung von Sprachkenntnissen ab, 
ebenfalls besonders im Leistungskontext. 

1 Einleitung

Immer mehr Studierende gehen der Möglichkeit nach, im Ausland zu studieren. Dabei 
hat sich Deutschland innerhalb der letzten Jahre immer weiter zu einem wichtigen 
Hochschulstandort und damit zur Anlaufstelle für internationale Studierende entwickelt 
(Pineda, 2018). Die Zahl der internationalen Studierenden hat sich in den letzten Jahren 
um ca. 60  Prozent erhöht (DAAD & DZHW, 2019). Insgesamt machten die inter-
nationalen Studierenden beispielweise im Wintersemester 2020/2021 einen Anteil 
von etwa 14,14 Prozent der Studierendenschaft aus (Statistisches Bundesamt, 2021).

Die Integration von internationalen Studierenden spielt sowohl für ihren Studienerfolg 
als auch für ihr psychisches Wohlbefinden eine zentrale Rolle (Rech, 2012; Yildirim et 
al., 2021). Da Integration ein wechselseitiger Prozess ist, ist auch die Offenheit bzw. 
die Bereitschaft der Aufnahmegesellschaft, Immigrantinnen und Immigranten aufzu-
nehmen und in das gesellschaftliche Leben miteinzubeziehen, von großer Bedeutung 
für eine erfolgreiche Integration (Berry et al., 2006). So stellt sich auch im Hochschul-
kontext die Frage, welche Aspekte die Offenheit von deutschen und bildungs-
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inländischen Studierenden gegenüber internationalen Studierenden beeinflussen 
können. In der vorliegenden Arbeit werden die Rolle von Sprachkenntnissen sowie 
der kulturellen Ähnlichkeit für Inklusionsentscheidungen deutscher und bildungs-
inländischer Studierender gegenüber internationalen Studierenden in Deutschland 
untersucht. Der Begriff Inklusionsentscheidung beschreibt in diesem Artikel die Ent-
scheidung deutscher und bildungsinländischer Studierender, in konkreten Situationen 
internationale Studierende in ihre Peeraktivitäten miteinzubeziehen.

2 Internationale Studierende 

Bei der Betrachtung von internationalen Studierenden kann zwischen Bildungsinländern 
und -inländerinnen und Bildungsausländern und -ausländerinnen unterschieden werden. 
Als Bildungsinländer und -inländerinnen werden Studierende bezeichnet, die die 
deutsche Staatsbürgerschaft nicht besitzen, aber ihre Hochschulzugangsberechtigung 
in Deutschland oder an einer deutschen Schule im Ausland erhalten haben (Zwengel, 
2012). Unter Bildungsausländern und -ausländerinnen hingegen werden Studierende 
verstanden, die nicht über die deutsche Staatsbürgerschaft verfügen und die Hoch-
schulzugangsberechtigung im Ausland oder an einem Studienkolleg in Deutschland 
erworben haben (Zwengel, 2012). In dieser Arbeit bezieht sich der Begriff internationale 
Studierende nur auf Bildungsausländer und -ausländerinnen. Das Gegenstück zu inter-
nationalen Studierenden bilden in dieser Arbeit dementsprechend deutsche und 
bildungsinländische Studierende (DBS). Damit wird an das Verständnis der 21. Sozial-
erhebung angeknüpft, die vom Deutschen Zentrum für Hochschul- und Wissenschafts-
forschung durchgeführt wurde (Apolinarski & Brandt, 2018).

2.1 Die Integration internationaler Studierender

Das Streben nach sozialer Eingebundenheit – mit anderen Menschen verbunden zu 
sein und sich von ihnen gemocht und wertgeschätzt zu fühlen – stellt ein fundamentales 
und angeborenes Bedürfnis des Menschen dar, dessen Erfüllung grundlegend für 
akademischen Erfolg und psychosoziale Anpassung ist (Baumeister & Leary, 1995; 
Deci & Ryan, 2000). Dies gilt auch für den universitären Kontext. Studierende, die sich 
stärker sozial eingebunden fühlen, haben beispielweise bessere Leistungen und höhere 
Fähigkeitsselbstkonzepte, sind motivierter und zeigen weniger externalisierende oder 
internalisierende Verhaltensweisen (Pittman & Richmond, 2007). Demnach ist es nicht 
überraschend, dass die soziale Integration von internationalen Studierenden sowohl 
für ihren Studienerfolg als auch für ihr psychisches Wohlbefinden eine zentrale Rolle 
spielt (z. B. Rech, 2012; Walton & Cohen, 2011). 

Allerdings zeigen Befragungen, dass der Kontakt zu DBS für viele eine große Schwierig-
keit darstellt. So gaben beispielweise in der 21. Sozialerhebung 2016 28 Prozent der 
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internationalen Studierenden an, große oder sehr große Schwierigkeiten bezüglich des 
Kontaktknüpfens zu DBS zu haben (Apolinarski & Brandt, 2018). 

Da eine erfolgreiche Integration aber nicht einseitig durch die internationalen 
Studierenden erreicht werden kann, sondern sich als wechselseitiger Anpassungs-
prozess von Immigranten und Immigrantinnen und Mitgliedern des Gastgeberlands 
darstellt (Berry et al., 2006), spielt die Offenheit der Aufnahmegesellschaft eine zentrale 
Rolle (Berry, 2011). Besonders, wenn es um die soziale Integration im Alltag geht, 
dürften die Offenheit und die Inklusionsentscheidungen von DBS eine entscheidende 
Rolle spielen. So zeigten beispielweise Jiang und Altinyelken (2021) in ihrer Studie auf, 
dass die soziale Integration von chinesischen Studierenden in den Niederlanden durch 
fehlende Initiativen von Seiten der niederländischen Studierenden behindert werden 
kann. Zudem weisen die Befunde von McKenzie und Baldassar (2017) darauf hin, dass 
mangelndes Interesse auf Seiten der einheimischen Studierenden einen Grund für das 
Ausbleiben von Freundschaften zwischen DBS und internationalen Studierenden dar-
stellt. Um die soziale Integration voranzutreiben, ist es also wichtig, sich mit Faktoren 
auseinanderzusetzen, die die Offenheit von DBS gegenüber internationalen 
Studierenden begünstigen können. Als Aspekte, die diese Offenheit beeinflussen 
können, wurden in früherer Forschung Sprachkenntnisse und kulturelle Ähnlichkeit 
identifiziert.

2.2 Kulturelle Ähnlichkeit

Es gibt zahlreiche Kulturen in dieser Welt, die sich in verschiedenen Aspekten (wie 
z. B. Wertehaltungen, Religion, Sprache, etc.) unterscheiden können (Roose, 2012). 
Einen Überblick über verschiedene Ansätze zur Klassifizierung kultureller Differenzen 
bieten Maleki und de Jong (2014) oder Roose (2012). Wenn Kulturen viele Gemeinsam-
keiten aufweisen, werden sie als ähnlicher wahrgenommen im Vergleich zu Kulturen, 
die stark voneinander abweichen. Die wahrgenommene Ähnlichkeit ist ein wichtiger 
Aspekt im Kontext der Integration von internationalen Studierenden (z. B. Galchenko 
& van de Vijver, 2007). Redmond und Bunyi (1993) beispielweise untersuchten in den 
USA die Rolle der wahrgenommenen kulturellen Ähnlichkeit für die soziale Integration 
von internationalen Studierenden. Es zeigte sich, dass Studierende aus ähnlicheren 
Kulturen (z. B. aus Großbritannien und anderen europäischen Ländern) häufiger 
integriert wurden als Studierende aus unähnlicheren Kulturen (wie z. B. Nord-Korea, 
Taiwan). In einer australischen Studie von Nesdale und Mak (2000) zeigte sich weiter-
hin, dass Neuseeländer und Neuseeländerinnen (eine Studierendengruppe, die sich 
selbst der australischen Bevölkerung als sehr ähnlich betrachtetet), mehr Freunde und 
Freundinnen fanden und Akzeptanz erlebten als diejenigen Studierendengruppen, die 
sich selbst für unähnlicher gegenüber der Gastgruppe hielten. Auch wenn dieser 
Zusammenhang anhand der genannten Studie nicht abschließend geklärt werden kann, 
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da nicht für alle möglichen weiteren Merkmale der Studierendengruppen kontrolliert 
wurde, könnten die Befunde dennoch einen weiteren Hinweis darauf darstellen, dass 
die kulturelle Ähnlichkeit für die Bereitschaft, internationale Studierende in soziale 
Aktivitäten miteinzubeziehen, eine zentrale Rolle spielt. 

2.3 Sprache

Ein weiterer zentraler Aspekt, der die Offenheit der Aufnahmegesellschaft begünstigt, 
sind Fähigkeiten in der Landessprache. Forschung aus verschiedensten Disziplinen 
(z. B. Psychologie, Erziehungswissenschaft, Soziologie, Linguistik, Ökonomie) hat 
immer wieder die bedeutende Rolle von Sprachkenntnissen für die soziale Integration 
von Immigranten und Immigrantinnen herausgestellt (für einen Überblick siehe z. B. 
Esser, 2006). In Forschung mit Jugendlichen konnte sogar ganz konkret gezeigt 
werden, dass Sprachkenntnisse Inklusionsentscheidungen im Kontext von 
Peeraktivitäten beeinflussen können. In einer Studie mit hypothetischen Szenarien 
zeigte sich, dass Jugendliche bei der Auswahl von Personen für eine Freizeitaktivität 
keine Unterschiede zwischen einem deutschen und einem syrischen Peer machten, 
sofern der Syrer über gute Sprachkenntnisse verfügte. Wenn der Syrer jedoch über 
schlechte Deutschkenntnisse verfügte, hatte er eine geringere Chance, in die 
Peeraktivität inkludiert zu werden (Beißert et al., 2020). Sprache hat dabei eine doppelte 
Funktion. Einerseits fungiert sie als Kommunikationsmittel, vereinfacht die Ver-
ständigung und ist somit ein wichtiges Werkzeug für internationale Studierende, um 
effektiv zu kommunizieren (Chen, 2019). Diese Funktion macht Sprachkenntnisse 
besonders wichtig in Kontexten, in denen die Funktionalität der Gruppe von besonderer 
Bedeutung ist, wie zum Beispiel in leistungsbezogenen Situationen. Darüber hinaus 
hat Sprache aber auch symbolischen Charakter, indem sie ein Gefühl von Verbunden-
heit oder Andersartigkeit vermitteln kann. Sprache stellt somit eine wichtige Inter-
gruppenkategorie im Kontext sozialer Kategorisierung dar, die zu Stereotypen und 
Ablehnung einerseits oder aber zu Verbundenheit andererseits führen kann (Esser, 
2006; Kinzler, 2013).

2.4 Aktuelle Studie

In der vorliegenden Studie wird die Rolle von Sprachkenntnissen und kultureller Ähn-
lichkeit von internationalen Studierenden bei Inklusionsentscheidungen für 
Peeraktivitäten untersucht. Davon ausgehend, dass – wie in den vorangegangenen 
Kapiteln erläutert – sowohl die Sprachkenntnisse einerseits als auch die kulturelle 
Ähnlichkeit andererseits relevante Aspekte sind, wenn es um Inklusionsentscheidungen 
geht, stellt sich die Frage, welcher der beiden Aspekte präferiert wird, wenn der jeweils 
andere nicht gegeben ist. In anderen Worten: Wird eher eine Person gewählt, die 
kulturell ähnlich ist, aber nur über geringe Deutschkenntnisse verfügt oder wird eher 
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eine Person ausgewählt, die zwar über gute Deutschkenntnisse verfügt, aber kulturell 
eher unähnlich ist. Dabei soll auch die Rolle des Kontexts untersucht werden, in dem 
die Aktivität stattfindet, konkret, ob es sich um eine Leistungssituation oder eine 
Freizeitsituation handelt. Aufgrund der instrumentellen Funktion von Sprache als 
Kommunikationsmittel erwarten wir, dass das Vorhandensein guter Sprachkenntnisse 
besonders in leistungsbezogenen Kontexten entscheidungsleitend ist. Neben der 
Betrachtung der eigenen Inklusionsentscheidung der DBS wird ebenfalls untersucht, 
welche Entscheidungen sie von ihrer Peergroup in diesem Kontext erwarten würden.

3 Methode 
3.1 Stichprobe

Die Studie richtete sich an DBS. Durch Filterfragen zu Beginn der Umfrage wurden 
Personen, die nicht dieser Gruppe angehörten (z. B. internationale Studierende) von 
der Studie ausgeschlossen. An der Studie nahmen 117 DBS aus Mannheimer Hoch-
schulen teil (77 % weiblich, MAlter  =  21,69, SD  =  2,35, Range 18–29 Jahre; 79 % 
Bachelorstudierende, 16 % Masterstudierende, 5 % Magister-, Diplom- und sonstige 
Studierende). Die Teilnehmenden studierten überwiegend Fächer der Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften (43 %), gefolgt von Geisteswissenschaften (24 %) und 
Sozialwissenschaften (20 %). Die übrigen Teilnehmenden (13 %) waren Studierende 
aus den Bereichen Mathematik, Naturwissenschaften, Ingenieurswissenschaften, 
Medizin oder Kunst. Knapp ein Fünftel der Teilnehmenden (19 %) wies einen Migrations-
hintergrund auf, d. h. die Personen selbst und/oder mindestens ein Elternteil wurden 
nicht in Deutschland geboren. Es wurden zwei Personen von den Analysen aus-
geschlossen, bei denen aufgrund der Antworten auf die offenen Fragen zu vermuten 
war, dass die Befragung nicht ernsthaft durchgeführt wurde.

3.2 Ablauf der Studie

Die Studie wurde online mit der Software Unipark durchgeführt. Die Rekrutierung der 
Teilnehmenden erfolgte über E-Mailverteiler und in Mannheimer Hochschulgruppen 
auf Facebook. Zu Beginn der Studie erhielten die Teilnehmenden eine Aufklärung über 
Datenschutz, Ablauf und Ziele der Studie sowie ihre Rechte als Teilnehmende. Dabei 
wurde ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die Studie anonym und die Teilnahme 
freiwillig war und dass sich aus einer Nichtteilnahme oder einem Abbruch der Studie 
keinerlei negative Konsequenzen ergeben. Die Teilnehmenden mussten bestätigen, 
dass sie mindestens 18 Jahre alt sind, die Informationen verstanden haben und frei-
willig an der Studie teilnehmen. Die Teilnahme an der Studie dauerte ca. 10 Minuten. 

Der Fragebogen begann mit Fragen zu demografischen Angaben (Alter, Geschlecht, 
Migrationshintergrund, Studiengang). Im Anschluss wurden allen Teilnehmenden in 
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randomisierter Reihenfolge zwei hypothetische Szenarien präsentiert, in denen sie 
Inklusionsentscheidungen bezüglich internationalen Studierenden treffen sollten. Am 
Ende der Befragung wurden die Teilnehmenden über die Ziele der Studie aufgeklärt 
und erhielten Kontaktdaten für weitere Fragen, und/oder um über die Ergebnisse der 
Studie informiert zu werden.

3.3 Versuchsmaterial

Die hypothetischen Szenarien beinhalteten jeweils Situationen aus dem Studienalltag, 
in denen sich die Teilnehmenden für eine von zwei Personen entscheiden mussten. 
Die Situationen unterschieden sich in ihrem Kontext (Freizeitkontext vs. Leistungs-
kontext). Im Szenario zum Freizeitkontext ging es um eine Stadtrallye im Rahmen der 
Studieneingangstage, im Szenario zum Leistungskontext ging es um eine benotete 
Projektarbeit in einem Seminar. In beiden Szenarien sollten die Teilnehmenden darüber 
entscheiden, welche von zwei Personen sie für ihre Gruppe auswählen. Bei den zwei 
zur Wahl stehenden Personen handelte es sich jeweils um internationale Studierende, 
bei denen die Deutschkenntnisse und die kulturelle Ähnlichkeit variiert wurden. Daraus 
ergab sich die Wahl zwischen einer kulturell ähnlichen Person (aus Polen bzw. der 
Tschechischen Republik) mit schlechten Deutschkenntnissen und einer kulturell eher 
unähnlichen Person (aus China bzw. Indien) mit guten Deutschkenntnissen. Der genaue 
Wortlaut der verschiedenen Szenarien kann in ESM 11 eingesehen werden. Die wahr-
genommene kulturelle Ähnlichkeit verschiedener Länder wurde in einer online durch-
geführten Vorstudie vorgetestet, bei der 102 Mannheimer Studierende (77,45 % 
weiblich, MAlter  =  21,52, 30,39 % mit Migrationshintergrund) 20 Länder auf einer 
sechsstufigen Skala im Hinblick auf die empfundene Ähnlichkeit der Menschen zu sich 
selbst bewerteten. Personen aus westlichen europäischen Ländern wurden als kulturell 
am ähnlichsten bewertet (Range 4,42 bis 4,90), wohingegen Personen aus afrikanischen 
und asiatischen Ländern (Range 1,80 bis 2,17) die geringsten Ähnlichkeitswerte 
erhielten. Länder aus Osteuropa zeigten Werte im Bereich von 2,98 bis 3,91. Für die 
Hauptstudie wurden Länderpaare ausgewählt, deren Landessprache nicht Deutsch 
oder Englisch waren und die jeweils ähnliche Mittelwertdifferenzen aufwiesen. Daher 
wurden Polen (M = 3,91) und die Tschechische Republik (M = 3,68) sowie Indien 
(M = 1,96) und China (M = 1,80) ausgewählt. Für eine genaue Beschreibung der Studie 
siehe ESM 2. 

Es wurde randomisiert, welches der Länderpaare im Leistungs- bzw. Freizeitkontext 
dargeboten wurde, und in welcher Reihenfolge die Szenarien präsentiert wurden. Da 
bei Inklusionsentscheidungen auch Intergruppenprozesse im Hinblick auf das 
Geschlecht eine Rolle spielen können (z. B. Ingroup Bias), wurde zusätzlich zufällig 

1  Die elektronischen Zusatzmaterialien ESM1 und ESM2 sind im Text verlinkt oder können unter diesem Link 
angesehen werden: https://osf.io/fzmq8/?view_only=0b5f9967e7914334ba10e36a714aa3e2

https://osf.io/gk8c9/?view_only=0b5f9967e7914334ba10e36a714aa3e2
https://osf.io/ue5at/?view_only=0b5f9967e7914334ba10e36a714aa3e2
https://osf.io/fzmq8/?view_only=0b5f9967e7914334ba10e36a714aa3e2
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variiert, ob den Versuchspersonen in den Szenarien männliche oder weibliche 
Protagonisten bzw. Protagonistinnen präsentiert wurden. Somit kann für mögliche 
Geschlechtseffekte kontrolliert werden bzw. können diese bei Bedarf explorativ 
genauer betrachtet werden.

3.4 Maße

Die Befragten wurden in beiden Szenarien jeweils gebeten, anzugeben, (a) für welche 
der beiden Personen sie selbst sich entscheiden würden und (b) was sie denken, für 
welche Person sich ihre Peergruppe in dem Szenario entscheiden würde. Dazu stand 
jeweils eine sechsstufige Antwortskala zur Verfügung, mit den beiden zu wählenden 
Personen als Pole der Skala. Zusätzlich wurden die Teilnehmenden anhand offener 
Fragen gebeten, ihre Entscheidungen zu begründen. 

3.5 Kodierung der offenen Antworten

Das Kodiersystem wurde anhand der Antworten der Teilnehmenden entwickelt. In 
Tabelle 1 findet sich eine Übersicht über die Kategorien. 

Tabelle 1: Kodiersystem der Begründungen

Kategorie Beispiel

Gute Sprachkenntnisse „Person A kennt die Sprache und könnte besser mit dem Team 
 kommunizieren“

Hilfsbereitschaft/mangelnde 
Sprachkenntnisse als Grund 
für Bedürftigkeit 

„Person B spricht noch nicht so gut Deutsch, deswegen möchte ich sie 
bei uns in der Gruppe integrieren“

Interesse an anderen Kulturen 
„ich finde die indische Kultur faszinierend und würde gerne mehr 
 darüber erfahren“, „es ist interessant, Menschen aus anderen Kultur-
kreisen kennenzulernen“

Kontextbezug
„da das Projekt benotet wird, ist es mir wichtig, dass alle Mitglieder 
zum Endergebnis beitragen“ oder auch „es geht auch nur um Spaß 
und das Spiel“

Egal „würde beide nehmen, grundsätzlich egal“

Um keine Informationen zu verlieren, konnten für jede Antwort bis zu drei Kategorien 
vergeben werden. Wenn nur eine Kategorie vergeben wurde, erhielt diese den Wert 
1,0. Wenn zwei Kategorien vergeben wurden, erhielt jede den Wert 0,5 und bei drei 
vergebenen Kategorien erhielt jede den Wert 0,33. Die Kodierung wurde von zwei 
unabhängigen Kodierenden vorgenommen. Dabei ergab sich eine sehr gute Interrater-
Reliabilität von Cohens Kappa = 0,83 (Bortz & Döring, 2006).
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4 Ergebnisse 
4.1 Inklusionsentscheidungen

Um Kontextunterschiede bei den Präferenzen bezüglich Sprachkenntnissen versus 
kultureller Ähnlichkeit in den Auswahlentscheidungen der Teilnehmenden sowie Unter-
schiede zwischen den verschiedenen Maßen zu untersuchen, wurde eine 2 (Kontext: 
Leistung vs. Freizeit) x 2 (Maß: eigene Entscheidung vs. angenommene Gruppenent-
scheidung) Messwiederholungs-ANOVA mit Messwiederholung auf beiden Faktoren 
gerechnet.2 Post-hoc Vergleiche wurden mittels simple-effects-Tests vorgenommen. Zur 
Vermeidung der Alphafehler-Kumulierung wurden Bonferroni-Korrekturen durchgeführt. 

Es zeigte sich ein Haupteffekt des Kontexts, F (1, 116) = 45,53, p < 0,001, ηp² = 0,28. 
Über beide Maße hinweg zeigte sich im Leistungskontext eine stärkere Tendenz zur 
kulturell unähnlicheren Person mit guten Deutschkenntnissen. Zudem konnte ein 
Haupteffekt des Maßes festgestellt werden, F (1, 116) = 12,20, p = 0,001, ηp² = 0,10, 
der sich darin äußerte, dass für die angenommene Gruppenentscheidung eine stärkere 
Tendenz zur kulturell unähnlicheren Person mit guten Deutschkenntnissen vorlag. 
Interaktionseffekte zwischen Maß und Kontext zeigten sich nicht.

Abbildung 1: Mittelwerte der Inklusionsentscheidungen mit 95 % Konfidenzintervallen

Anmerkungen: 
Die sechsstufige Skala für die Auswahlentscheidungen hatte einen Wertebereich –2,5 bis 2,5, sodass negative Werte 
eine Tendenz zur kulturell unähnlicheren Person mit guten Deutschkenntnissen anzeigen, während positive Werte für 
eine Tendenz zur kulturell ähnlicheren Person mit schlechten Deutschkenntnissen stehen. 
EE = eigene Entscheidung, AG = angenommene Gruppenentscheidung.
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2  Da Voranalysen gezeigt hatten, dass weder das Geschlecht noch der Migrationshintergrund der Teil-
nehmenden eine Rolle spielten, wurden diese beiden Variablen zur Realisierung eines sparsameren 
Modells aus den Analysen ausgeschlossen.
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4.2 Begründungen Inklusionsentscheidungen

Zur Untersuchung der Begründungen zu den Entscheidungen in Abhängigkeit des 
Kontexts und des Maßes wurde eine 2 (Kontext: Leistung vs. Freizeit) x 2 (Maß: eigene 
Entscheidung vs. angenommene Gruppenentscheidung) x 5 (Kategorie: Gute Sprach-
kenntnisse, Hilfsbereitschaft, Interesse an anderen Kulturen, Kontextbezug, Egal) 
Messwiederholungs-ANOVA mit Messwiederholung auf allen drei Faktoren gerechnet.3 
Post-hoc Vergleiche wurden mittels simple-effects-Tests vorgenommen. Zur Ver-
meidung der Alphafehler-Kumulierung wurden Bonferroni-Korrekturen durchgeführt.

Da eine Verletzung der Voraussetzung der Sphärizität vorlag, wurde die Greenhouse-
Geisser-Korrektur der Freiheitsgrade vorgenommen. Es zeigte sich ein Haupteffekt 
der Kategorie, F (2,89, 289,43) = 41,78, p = 0,001, ηp² = 0,30, der sich darin äußerte, 
dass die Kategorie Sprache deutlich häufiger genutzt wurde als alle anderen Kategorien, 
ps < 0,001. Zudem zeigten sich Interaktionseffekte von Kontext und Kategorie, F (3,31, 
333,13)  =  15,94, p  =  0,001, ηp²  =  0,14 sowie von Maß und Kategorie, F (3,39, 
339,35) = 19,62, p = 0,001, ηp² = 0,16. 

Wie in Abbildung 2 und 3 zu sehen ist, zeigt sich bei beiden Maßen das gleiche Muster. 
Sprachfähigkeiten und Kontextbezug als Begründung spielen im Leistungskontext eine 
deutlich größere Rolle als im Freizeitkontext, wohingegen die Hilfsbereitschaft und 
das Interesse an anderen Kulturen im Freizeitkontext häufiger genannt werden, 
ps < 0,01. Und auch die Äußerung, dass es den Teilnehmenden egal wäre, wer von 
beiden Personen sich der Gruppe anschließt, erfolgt im Freizeitkontext häufiger als im 
Leistungskontext, ps < 0,01. Obwohl das Muster ähnlich ist, zeigt der Vergleich der 
beiden Maße, dass bei der angenommenen Gruppenentscheidung die Sprachkennt-
nisse insgesamt nochmal deutlich häufiger als Begründung genannt werden, während 
die Hilfsbereitschaft eine geringere Rolle spielt als bei der eigenen Entscheidung, 
ps < 0,001.

3  Da Voranalysen gezeigt hatten, dass weder das Geschlecht noch der Migrationshintergrund der Teil-
nehmenden eine Rolle spielten, wurden diese beiden Variablen zur Realisierung eines sparsameren 
Modells aus den Analysen ausgeschlossen.
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Abbildung 2:  Mittelwerte der Begründungen für die eigene Entscheidung nach 
Kontexten
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Abbildung 3:  Mittelwerte der Begründungen für die angenommene Gruppenent-
scheidung nach Kontexten
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5 Diskussion

In dieser Studie wurde die Rolle von Sprachkenntnissen und kultureller Ähnlichkeit bei 
den Inklusionsentscheidungen von DBS gegenüber internationalen Studierenden in 
zwei unterschiedlichen Kontexten untersucht. Mit Hilfe hypothetischer Szenarien 
konnte einerseits gezeigt werden, dass bei der Entscheidung zwischen einer Person, 
die kulturell ähnlich ist, aber nur über geringe Deutschkenntnisse verfügt, und einer 
Person, die zwar über gute Deutschkenntnisse verfügt, aber kulturell eher unähnlich 
ist, die Wahl eher auf die Person mit guten Deutschkenntnissen fällt. Dies war ins-
besondere im Leistungskontext der Fall. Während sich im Freizeitkontext keine starke 
Tendenz zeigte, war im Leistungskontext eine deutliche Präferenz von Personen mit 
geringer kultureller Ähnlichkeit, aber guten Deutschkenntnissen festzustellen im Ver-
gleich zu kulturell ähnlichen Personen mit schlechten Deutschkenntnissen. Das heißt, 
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solange es um ungezwungene Kontakte geht, scheint es keine klare Präferenz für eine 
der beiden untersuchten Kombinationen von kultureller Ähnlichkeit und Deutschkennt-
nissen zu geben. Kommt aber der Aspekt der Leistungserbringung oder sogar Benotung 
hinzu, tritt die Wichtigkeit der Deutschkenntnisse in den Vordergrund. Dies spiegelt 
sich auch in den offenen Begründungen der Teilnehmenden wider. Im Leistungskontext 
wurde die Auswahl häufig mit dem Verweis auf die Projektnote und die schlechteren 
Deutschkenntnisse begründet, während im Freizeitkontext der Wunsch nach Unter-
stützung der internationalen Studierenden sowie Interesse an anderen Kulturen deut-
lich stärker im Vordergrund standen. 

Interessant ist auch der Vergleich der eigenen Entscheidung mit der Erwartung der 
Teilnehmenden, wie ihre Peers entscheiden würden. Hier zeigte sich zwar ein ähnliches 
Muster, allerdings war die Präferenz von guten Sprachkenntnissen sowohl bei der 
Inklusionsentscheidung als auch bei den Begründungen der angenommenen Gruppen-
entscheidung noch deutlich stärker ausgeprägt.

5.1 Limitationen und Forschungsdesiderate

Eine zentrale Einschränkung der vorliegenden Studie ist, dass durch das verwendete 
Design lediglich Aussagen über die beiden spezifischen Kombinationen der Aus-
prägungen der Faktoren gemacht werden können (gute Sprachkenntnisse und niedrige 
kulturelle Ähnlichkeit vs. schlechte Sprachkenntnisse und hohe kulturelle Ähnlichkeit). 
Da aus früherer Forschung bereits die generelle Bedeutsamkeit von Sprachkenntnissen 
und kultureller Ähnlichkeit bekannt war, haben wir uns dafür entschieden, in der vor-
liegenden Studie nur diese beiden spezifischen Merkmalskombinationen zu ver-
gleichen, um zu sehen, welcher dieser beiden relevanten Aspekte entscheidungs-
leitend ist, wenn der andere nicht gegeben ist. Dies hatte zudem den Vorteil, dass bei 
dieser ersten Studie zu Präferenzen bezüglich der beiden Aspekte eine deutlich 
geringere Stichprobe nötig war, um aussagekräftige Befunde zu erhalten. Allerdings 
ist dieses Vorgehen auch mit gewissen Einschränkungen in Bezug auf die Generalisier-
barkeit der Befunde verbunden. Die vorliegenden Befunde geben zwar Aufschluss 
darüber, welcher der beiden Aspekte entscheidungsleitend ist, wenn der jeweils andere 
nicht gegeben ist. Um die Rolle der einzelnen Faktoren sowie deren Zusammenspiel 
besser verstehen zu können, sollten aber weitere Studien durchgeführt werden, die 
sich der Thematik mit einem vollständigen 2 (kulturelle Ähnlichkeit hoch vs. niedrig) x 
2 (Sprachkenntnisse gut vs. schlecht) Design widmen. So würden nicht nur zwei, 
sondern alle vier Kombinationsmöglichkeiten von kultureller Ähnlichkeit und Sprach-
kenntnissen abgebildet, sodass die Effekte der Faktoren sowohl einzeln als auch 
gemeinsam und in ihrer Wechselwirkung analysiert werden können.
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Ein weiterer Kritikpunkt betrifft die Vignette selbst, da in dieser die Gruppe an Mit-
studierenden nicht genauer beschrieben wird. Wir haben bewusst offengelassen, wie 
die Gruppe sich zusammensetzt (sowohl im Hinblick auf das Geschlecht der Personen 
als auch ihre Herkunft), damit sich die Studierenden an typischen Gruppen in ihrem 
jeweiligen Studiengang orientieren. Dennoch wäre es interessant, dies in zukünftigen 
Studien systematisch zu variieren, um zu sehen, ob und inwiefern sich die Zusammen-
setzung der fiktiven Peergruppe auf die Antworten der Teilnehmenden auswirkt. 

5.2 Praktische Implikationen und Fazit

Trotz der genannten Einschränkungen liefert die Studie wichtige Erkenntnisse im Hin-
blick auf Implikationen für die Praxis. Neben den konkreten Inklusionsentscheidungen 
deuten insbesondere die offenen Begründungen der Teilnehmenden auf die große 
Bedeutung von guten Sprachkenntnissen in Leistungskontexten hin. Da der universitäre 
Kontext grundsätzlich als Leistungskontext angesehen werden kann und somit davon 
auszugehen ist, dass die Deutschkenntnisse eine wichtige Stellung in Bezug auf 
Inklusionsentscheidungen haben, wäre es von Vorteil, ein intensives Angebot an 
Sprachkursen für internationale Studierende anzubieten. Da es nicht nur um die All-
tagsverständigung geht, wäre es empfehlenswert, neben einem allgemeinen Wort-
schatz auch fachspezifische Vokabeln und Arbeitsweisen zu vermitteln. Zudem wären 
Sprachtandems eine weitere Möglichkeit, wie internationale Studierende ihre Deutsch-
kenntnisse verbessern und gleichzeitig neue Kontakte zu anderen Studierenden 
knüpfen könnten. Bezugnehmend auf den Aspekt, dass die Bereitschaft zur Inklusion 
von kulturell ähnlichen internationalen Studierenden mit geringeren Deutschkennt-
nissen in Freizeitkontexten größer ist, scheint die Etablierung von weiteren Ver-
anstaltungen, die außerhalb eines Leistungskontexts stattfinden, vielversprechend, 
um internationale Studierende und DBS miteinander in Kontakt zu bringen. Darüber 
hinaus wäre eine Diskussion über Veränderungen der Strukturen von Prüfungs-
leistungen und Seminarorganisationen wünschenswert. Dabei könnten mehrere Teil-
leistungen in Gruppen- und Einzelform dazu führen, den Druck, für seine Note von 
anderen Studierenden abhängig zu sein, zu vermindern. Dies könnte zu einer erhöhten 
Bereitschaft beitragen, auch internationale Studierende mit weniger Deutschkennt-
nissen zu inkludieren, und eine verbesserte Integration mit sich bringen.
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